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zielsicher nach links. Die paar ersten Häuser
nahe dem Bahnhofe waren neuerer Bauart,
sie sähen kleinstädtisch, geschäftsmäßig und
unfroh aus. Die Handlung der Gebrüder We-
her stellte in ihren zwei Schaufenstern neben
Herren- und Damenbekleidung auch Garten-
gerate, Pfannen, Zwiebeln, Kartoffeln und
Leibbinden aus. Vor dem Gebäude der Post-
Verwaltung beltxd ein Pikst der sein gelb ange-
sfriehenes Wägelchen mit Paketen, zwei Re-
ehen, einem Koffer und einem Paar Ski. Hin-
ter der herausfordernd städtischen Glasfront
eines «Tea Room<» streckten Hunderte von
Stühlen ihre Beine gegen die Decke, wäh-
rend auf der davorliegenden Terrasse zwei
Frauenzimmer Tischtücher, Küchenwäsche
und Herrenhosen zum Trocknen aufhängten.
Dann aber wandelte sich das Bild rasch.
Alte Bauernhäuser, oft zu zweien zusammen-
gebaut, lagerten sich längs der ungepfläster-
ten Strasse, durch kleine Blumengärten, in
denen des Herbstes ganze Pracht noch glühte,
von ihr getrennt. Miststöcke und Jauchegru-
ben gab.es auch; Annelieg hatte es ja ge-
wusst. Pferde, Kühe und Knechte würden
nicht fehlen, blieben aber zu dieser frühen
Näehmittagsstimde vorderhand unsichtbar.
Eine graue Katze spielte mit einem .verdorr-
ten Tannzapfen, schupfte ihn mit der Pfote
hierhin und dorthin, gehoss ihm nach wie ein
Eishockeyspieler dem Puch, bis er in einer
randvollen Jauchegrube landete, worauf sie
sieh entschlôss, unter Nachbars Hiihtiervolk
Unruhe zu. bringen. Ein paar kleine Kinder
stritten sich um ein altes Schaukelpferd, das
mitten auf der Strasse sein wackelndes Da-
sein fristete, und als ein junger Mann in
Schwarz die Dorfstrasse einherkam, rannten
sie ihm entgegen und. streckten ihm ihre san-
digen Händchen hin:

«Grüezi, Herr Pfaarer!»
Annelies tat, als ob sie all das mit Auf-

merksamkeit in sich aufnehmen würde,
grüsste den Geistlichen, der sie verstohlen
musterte, freundlich, war aber aufs aus-
serste erregt. Wusste sie doch nicht, wann
sie dem Geliebten wieder gegenüberstehen
würde, ob im nächsten Augenblicke oder erst
in einigen Stunden: denn sein Beruf führte
ihn jederzeit überallhin. Aus jener Türe dort
konnte er treten, hinter jener Hecke hervor-
kommen. Und jetzt...! Ja, jetzt kam vom
Hintergrund der Dorfstrasse her ein Pferd
angerast, allein, in gestrecktem Galopp, ge-
radewegs, auf sie zu.

«De Fabi chunnt!» riefen die Kinder, lies-
sen sich aber in ihrem Streit um das Gampi-
ross nicht im geringsten stören. Annelies
hingegen drückte sich voller Angst in eine
Türnische. Sie war zwar schon oft hoch zu
Ross ausgeritten und sieh wahnsinnig impo-
sant vorgekommen — aber ganz heimisch
hatte sie sich auf dem Pferderücken nie ge-
fühlt. Der Fabi musste dag merken, ganz ge-
wiss, denn nun verfiel er in Trab, dann in
Schritt und trottete alsbald gemächlich auf
die schlotternde Annelies zu, um sie mit sei-
nem feuchten Maul zu beschnuppern. Beinahe
schien es, als lache er dabei...

Nun kam einer der kleinen Lausbuben
angerannt, klatschte gebieterisch in die
Hände :

«Maehsch, das.s: d'furt chunnsch, Fabi,
Hüll» Er streckte sich in seiner ganzen Höhe
aus und gab dem Rosse eines auf den Hin-
tern, worauf es gutwillig abtrabte.

«Er macht der mit. Er wott nu go su lifo

am Brunne-n-unne!» tröstete der Kleine das

grosse Mädchen. Wie konnte man sich vor
dem Fabi fürchten! Und dabei so weiss wer-
den vor Angst! Kein Wunder, dass bei die-
sem Anblick sogar ein Ross lachen musste!

Annelies wollte mit zitternden Knien wei-
terwandern und drehte sich von der Tür-
nische weg. Da fiel ihr Blick auf ein weisse®
Schild, an welches sie sich gedrückt hatte:
Dr. med, Paul Germann, prakt. Arzt, Sprech-
stunden B—9 und 1-.—3 Uhr, Donnerstag
ausgenommen. Die Türe ging auf. Annelies
wusste nicht, tat sie das von selbst, oder hatte
sie sich in erneutem Schreck darangelehnt.
Der schwere Duft verblühender Blumen
drang in vollen Schwaden ins Freie. Ein
eigentümlicher Geruch —• woher kannte sie
den? Dann wusste sie es: so roch es in ei-
nem Hause, wo ein Toter aufgebahrt lag.

«Was wünschen Sie?» fragte eine rauhe
Stimme im Hintergrund. Das Mädchen wusste
nicht, gehörte sie einer Frau oder einem
Manne an; Paul Germanns Stimme war es

nicht.
«Wollten Sie zum Doktor?» wurde weiter

gefragt, als Anneliesens gepresste Kehle kei-
nen Laut von sich gab. Sie nickte bloss und
schluckte.

«Er ist nicht mehr da.» Klang -diese

Stimme wirklich so traurig, erstickt in Trä-
nen? Nun trat eine Frau näher, ganz schwarz
gekleidet. Kalt fühlte Annelies ihr Blut vom
Kopf zum Herzen rieseln. Kraftlos sank sie

an die weissgetünchte Flurmauer. Er war
tot! — Sie war zu spät gekommen!

Die rauhbauzige Schwester Margrit nahm
das wankende Mädchen kurzerhand in die
Arme, rief den neugierig herbeigeeilten
Knirpsen, welche offenen Mundes die seit-
same Szene bestaunten, irgend etwas zu und
trug Annelies in das Sprechzimmer ihres Vet-
ter's, wo sie sie auf ein von einem Frottier-
tuche bedecktes Ledersofa niederlegte. Sie
öffnete ohne Umschweife die dunkelblaue
Jacke, dann die geblümte Seidenbluse. Dar-
unter gab es nichts mehr zu öffnen, weder
ein Gestältchen noch ein Korsett, und diese
spinnwebfeine Wäsche hinderte wohl nicht
am Atmen. Annelies Hess alles mit sich ge-
schehen. Ein einziger Gedanke hielt sie ge-
fangen: sie wollte nicht mehr leben ohne ihn.
An dem erstickenden Schmerze, der ihre
Brust umklammert hielt, merkte sie, wie sehr
ihr ganzes Leben von dem seinen abhing.
Vor dem beissenden Gerüche des Salmiak-
geistos, der ihr vor die Nase gehalten wurde,
wandte sie unwillig den Kopf weg. Der Blick
ihrer halbgeöffneten Augen fiel auf pin währ-

'

Schaftes, starkgeformtes Gesicht, das Gesicht
einer etwa fünfundvierzigjahrigen Frau. Auf
dem schwarzen Kleide trug sie das Abzeichen
der Rotkreuzschwestern.

«Ich habe Sie wohl erschreckt mit meiner
schwarzen Stattlichkeit, was, kleines Fräu-
lein? — Ich war heute mittag an einer Be-
erdigung, darum diese Pracht, — Wollten Sie

zu Dr. Germann?» fragte sie dann noch ein-
mal, worauf Annelies nickte.

«Sie sind nicht von hier.»
«Nein, von Sonnenberg. Er war dort

zehn Jahre lang ...»
«So. Von Sonnenberg. Ja, ja. Und da

kommen Sie also hierher zum Doktor? Er
muss wohl sehr beliebt gewesen sein in die-
sem Sonnénberg?»

Er muss gewesen sein Vergangenheit,
Ihre Seele erstarrte, ihre Brust wurde kalt

wie Stein, wie jenes Mal im Traum, als er
'

weit, weit hinuntergesunken war,
«Dann müssen Sie eben warten, bis er.i

heimkommt. Er hat heute die Sprechstunde:
etwas früher beendet, weil er einen Patienten
nach Wald hinunterführen musste. Er wird -

erst gegen Abend heimkehren.»
Annelies erhob sich auf den Ellbogen und -

starrte die Schwester an.
«Er ist nicht tot?!»
Nun war das Erstaunen an Sehwi-stér

Margrit.
«Tot? Wie sollte er auch!»-
«Die vielen Blumen hier... Es 'riecht sof

komisch Die Beerdigung ....» -

«Die Blumen gehören ihm,.allerdings. Rite|
chen tut es auch komiseh, weil ich heute-

morgen keine Zeit mehr gefunden habe, ih-
nen frisches Wasser zu geben. Beerdigt wurde
ein Patient meines Vetters. Das kann vor-
kommen, wir müssen alle einmal sterben. Da
ist sogar der Arzt machtlos, und wenn er.

zehnmal Paul Germann heisst.»
Da Annelies noch nicht lachen konnte,

besorgte das die Schwester selbst,
«Woher sind denn die vielen Blumen?»
«Die hat er von dankbaren Patientinnen

und solchen, die es werden wollen, erhalten
während seiner Krankheit.»

(Fortsetzung folgt)

k I \ S I

Im Berner Oberland ist da und dort noch
die Elfenbeinschnitzerei beheimatet, und
in Interlaken schafft noch der älteste
•Schnitzer der Schweiz seine wundervollen
Motive aus dem kostbaren Material.

-Das Schnitzen von Blumen, Tieren und
sonstigen Gegenständen aller Art aus El-
fenbein ist eine sehr alte Kunst, die über
viele Jahrhunderte auf unbestimmte An-
fange zurückreicht. Vor allem die Chinesen
und Japaner waren die ersten, und auch
bis heute nicht übertroffenen Künstler die-
ser Art.

In 'unser Land eingeführt wurde die
Elfenbeinschnitzerei Ende der 70er Jahre ;

des vorigen Jahrhunderts aus Deutschland,
wo dieses Gewerbe damals in hoher Blüte
stand. La

Während aber im Auslande feine Masch!-
nen die Handarbeit des Schnitzers fast er-
setzt haben, wird bei uns das Hauptgewicht
immer noch auf die manuelle Betätigung:
gelegt, und die maschinelle Technik nur
für die rohe Zurüstung des Materials be-,
nutzt. Dies ist auch einer der Gründe, wes-
halb diese Arbeit auf der ganzen Welt go-
schätzt und. gesucht wird, denn das indivi-1
duelle künstlerische Werk wird immer noch
der seelenlosen Massenware vorgezogen.

'

Besonders interessant gestaltet sich die j

Beschaffung des Rohmaterials und der lin-
port des heute so kostbaren Elfenbeins. Herr
Merz, ein Künstler in seinem Fach, berieh-
tet darüber, dass das Rohmaterial zum
grössten Teil aus dem Belgischen Kongo
stamme. Zum Schnitzen verwendet wirä,
vor allem das Material jdes Walrosszahnefi ;

der sich durch ein zartes Weiss auszeicl!-
net, sowie auch der Elefantenzahn, der ei- :

nen gelblichen Ton aufweist. Interessant
ist die Tatsache, dass das Elfenbein beim
Elefanten nur von verendeten Tieren ge-
wonnen wird. Der Elefant hat die Eigen-,
art, sich angesichts des nahenden Todes

^fige Arbeif
ausgeprägten

und
Gesfa/fs

Oft für den Laien unvorstellbar feine Details müssen aus dem Elfen-
bein herausgearbeitet werden, was mitelst einer vielfach vergrös-

sernden Lupe ünd feinsten Stahlwerkzeugen geschieht

Blick in die Werkstatt
von Herr Merz, dem
ältesten Elfenbein-
Schnitzer der Schweiz

nach ' einem Sumpfe zu begeben, um dort
zu sterben. Dies ist eine instinktmässige
Vorsorge der Natur, deren tieferer Sinn
nicht erklärt werden kann. Dagegen ist
festgestellt worden, dass, wenn das Tier
an einem trockenen Orte verenden, der
Kadaver von Thermiten innert kürzester
Zeit vollständig aufgefressen würde. In
diesen Sümpfen aber, man nennt sie be-
•zelchnenderweise Elefantenfriedhöfe, ver-

Der Künstler hält zwei Spitzenreste von Elefanten-
Söhnen in der Hand, von welchem Material er
Blumen und Tiere schnitzen wird. Mit dem kost-
baren und auch raren Materia! muss sparsam
umgegangen werden, kostet doch das Kilo Elfen-

bein heute ca. 100 Franken

sinkt das Tier langsam in den schützenden
Boden. Die Tiere werden später hier aus-
gegraben und sind selbst nach Jahren
.noch sehr gut erhalten; und die durch-
sehndttlich 70 Kilo schweren Elefanten-
zahne lassen sich mühelos vom knöchernen
Körper abziehen.

Das Elfenbein kommt dann per Schiff an
die grossen Welta.uktionen nach Antwerpen
und Dondon, um dort versteigert zu wer-
den. Durch konzessionierte Agenten erhält
auch der Elfenbeinschnitzer in der Schweiz
dieses kostbare Rohmaterial geliefert.

Das Schnitzen aus Elfenbein ist, wie das
Schnitzen .überhaupt, eine Kunst, zu. der es
ein ausgesprochenes Talent, gute Auffas-
sungsgabe und viel Formensinn braucht.
Die Verarbeitung des kostbaren Rohmate-
rials- (Elfenbein kostet per Kilo heute bei
100 Franken) muss daher gut überlegt und
sehr sparsam geschehen. Aus dem rohen
Elfenbein wird zuerst die Form des spä-
teren Gegenstandes gewonnen, um hernach
mit einer besonderen Fräse in rohen Kon-
turen weitenverarbeitet zu werden. Nach
diesem Prozess ist die Form schon deutlich
herausgearbeitet und wird nun mittelst ei-
nem Bohrer, wie ihn z. B. die Zahnärzte
besitzen, in schwieriger Handarbeit unter
einer vielfach vergrössernden Lupe bis in
die kleinsten Details he'rausgemeisselt. Als'
letztes legt dann der Künstler noch Hand
an und arbeitet oft unvorstellbar feine
Formen mit speziellen Meissein heraus.
Besonders schön sind neben den anderen
Gegenständen und Motiven aus der Natur,
die hübschen Vasen, deren hauchdünne
Elfenbeinwandungen im durchschimmern-
den Lichte die Verzierungen effektvoll her-
Vortreten lassen.

Herr Merz, der älteste Elfenbeinschnit-
zar, dessen Vater der erste .war, der diese®
Gewerbe in der Schweiz betrieb, hat heute
schon wieder Nachfragen aus allen Erdtei-
len für seine geschätzten Arbeiten,

àlàlier nsck link?!. Oîn panr ersten Häuser
nàc dem Lilbnbokc wai-cn neuerer knnnrt.
sis sàso klemstädtis-ck, gesckâkti-.mZb°?ig und
àkrok »us. Oie Lsudlung cîe? Kekrnâer Wc-
ber stellte in itiren wweî LânnkcnKtern neksii
Herren- und vûmcnbcklcidung »uâ (Zêirteu-
gsräts, Lkünncn, 7wlebcln, Lnrtokkà und
Leibbinden nus. Ver dem Lebàdv derLust.-
Verwaltung belud ein Löstelei- sein gelb snge-
striskenes Wâ,g«Ick.sn mit Luketen, sv?ei Le-
eben, einem Igniter und einem Lani- Lki. Hin-
ter der derâuskoràruà städtiscken Slâàont
eines «Le» Knoms» strecktev Hunderte von
Ltllblen ibre Leine gegen die vecks, wäb-
rend àuî àr àvoi'lîsgsnàu Lerrasse ?vsî
Lrnueywiwmer l'iscktückkr, Lücbenwäscbe
und Ilerrenbosen 2Uin Lrecknen Aukbängten.
vnnn sber wandelte sied às Lild rusâ.
álts Läuernbäusei-, okt wu wweien wusumnlen-
gcka.ut, lugerten slcb längs àer uuKspklâster-
ten Ltrusse, durcb kleine Llumengärten. in
denen des Ilsrkstes giinwe Ornât need glübte,
von ibr getrennt. Niststöcke und dÄUckegru-
den gnbss »ucb: ánnelies bntte es in ge-
wusst. Lksrde, Lübe und Lneâtg wmrdsn
niât keblen, i'lîeken über wu dieser trüben
Lücbmittügsstunde vordsrbnnd unslcbtbur,
Line graue Lstwe spielte mit einem.verdorr-
tenLünnwüpken, sâupkte ibn mit der Lkote
bierbin und dortbin, geboss idm nnâ vie sin
Lisbocke^spielsr dem Luck, dis er in einer
ràndvollen duuekegrubs landete, aérant sie
siâ SQtàlvss, unter Lackburs lliàsrvâ
lârube -u. dringen./ Lin pgur kleine Linder
stritten sieb um sin altes Lcbs-uKelpk'erd, däs
mitten uuk der Ltrasse sein wückelndss On-
sein kristete, und als ein junger ànn in
Lckwurw die vorkstrsssö sinberküm, rannten
sie ibw entgegen und streckten ikin ibre san-
digen Ländeben bin:

«Lrüswi, Herr Lknarer!»
ànslies tat, als ob sie all das mit àk-

msrksamkeit in siâ auknebmen würde,
grüsste den Leistlicben, der sie vsrstâlen
musterte, kreundllcb, war über aukg aus-
sersts erregt. wusste sie doâ niât, wann
sie dem (beliebten wieder gegenüberstebsn
würde, ob im näästen Augenblicke oder erst
in einigen Ltunden: denn sein Lernt Mkrte
ilrn lederxeit üboralilrin. às jener?üre dort
konnte er treten, lrinter jener Oeeks Irervor-
kommen. Lud jàt...! da, jeàt kam vom
IlinterArund der Oort'strasss der ein Lterci
anKsrast, allein, in Aestreektem Kalopp, ^e-
radeveAs auk sie »u.

«ve Lab! âunnt!» rieten die Linder, lies-
sen siâ aber in ilrrem Ltreit um das Kampi-
ross niât im A'erinMten stören, ^nnelies
kinKSA'en drüekts sieli voller àZst in ein«
Mrnisoke. Lie ^var ^var sâon okt koelr !5U

Loss ÄUSASi'itten und siâ >valrnsinni? impo-
«ant vorgekommen — aber gan^ Iràrisâ
katte sis siek auk dem Llerdsrüoken nie ge-
küklt. Der Labi musste das merken, gan? ge-
îiss, denn nun verfiel er in Lrab, dann in
Lâritt und trottete alsbald gemââliâ aul
die sâlotternde ànelies nu, um sie mit sei-
nem keuâten Naul ?m bssänuppern. Leinabs
sâien es, als laâe er dabei...

Lun kam einer der kleinen Lausbuben
angerannt, klatsâte gebisterisâ in die
Lände:

«Uaâsâ, dass d'kurt âunnsâ, Labi,
Llüü» Lr streekte sieb in seiner ganzen Höbe
Ms. und gab ilew Lossg eines ant' den Lin-
tetn, vorauf es' gutwillig abtrabte.

«Lr inselit der nüt. L,- wott nu gy suuke

am Lrunne-n-unne!» tröstete der Llsine das

grosse Äadeluu). Wie Konute man sied vor
dem Lab! türekten! Lud dabei so weiss wer-
den vor àgst! Lein Wunder, dass bei die-
sein àbliek sogar ein Loss laâen musste!

ànelies wollte mit witternden Lnisn wsi-
tervvandern und drekte sie'b von der Lür-
ulsâe weg. Da kiel ibr Llick auk ein weisses

Lâild, an welebes sie sieb gedrückt batte:
Or. med. lkrul Oermaun, j>rakt. ^.rwt, Lpreeb-
stunden -8—N und 1-.-3 Ilbr, vonirerstag
ausgenommen. Die I've« ging ant. ànelies
wusste uiobt, tat sie das von selbst, oder batte
sie sieb in erneute»! Kckreek darangelânt.
Der säwere vukt verblübender Llumen
drang in vollen Lekwaden ins Lreie. Lin
eigentümlieber Lernen —- wober kannte sie
den? Dann wusste sie es: so rock es in ei-
nein Lause, wo sin Lvter aukgebabrt lag.

«WÄs wünscken Lie?» kragte sine raube
stimme im Lintergrund. vas Nädeben wusste
nielit, geböide sie einer Lrau oder einem
Nanng an; Lau! Lermanus stimme war es

nickt.
«Wollten Lie wum Vektor?» wurde weiter

gekragt, als àneliesens gepresste Leble kei-
nen Laut von sieb gab. Lie nickte bloss und
sebluekte.

«Lr ist niebt mär da.» Llang diese
Ltimme wiiLIiek so traurig, erstickt in Lrä-
nen? Lun trat eine Lrau näber, ganw scbwar?
gekleidet. Lalt kübltg ^nnelies ibr Llut vom
Lopk wum Lernen rieseln. Lraktlos sank sie
an die weissgetüncbte Llui'mauer. Lr war
tot! — Lie war à spät gekommen!

vie raukbaunige Lcbwestsr Uargrit nsbm
das wankende Nädeben Kurnerband in die
Wrms, risk den neugierig kerbeigssilten
Lnirpsen, welebe okkenen Nundes die seit-
same Lnene bestaunten, irgend etwas nu und
trug ànelies in das Lpreebnimmer ibrss Vet-
ters, wo sie sie auk ein von einem Lrottier-
tuebg bedecktes Ledersoka niederlegte. Lis
ökknete ebne Lmscbwsiks die dunkelblaue
dacke, dann die geblümte Lsidenbluse. var-
unter gab es nicbts mär nu ökknsn, weder
ein Lestältcben nocb ein Lorsett, und diese
spinnwsbkeins Wäscbs binderte wobl nicbt
am Vtmen. Vuneliss liess alles mit sieb ge-
sckeben. Lin sinniger Ledanks kielt sie ge-
kangen: sie wollte nicbt mär leben obns lbn.
Vn dem erstickenden Lcdmsrne, der ibre
Lrust umklammert bislt, merkte sie, wie sebr
ibr gannes Leben von dem seineu abbing.
Vor dem beissenden Leruc.be des Lalmiak-
geistes, der ibr vor die Läse gebalten wurde,
wandte sie unwillig den Lopk weg. ver Mick
ibrer balbgsökkneten àgen kiel auk^gw wäbr-
sebaktss, starkgekormte« Ossickt, das Lesicbt
einer etwa tunkundviernigjäbrigen Lrau. àk
dem scbwarnen Lleide trug sie das Wbneicken
der Rotkrsunsobwestvrn.

«Ick babe Lis wobl erscbreckt mit meiner
scbwarnen Ltattückkeit, was, kleines Lrau-
lein? — leb war beute mittag an einer Le-
erdigung, darum diese Lrackt. — Wollten Lie
nu vr. Vermann?» kragte sie dann nocb ein-
mal, worauk Vnnelies nickte.

«Lle sind nickt von bisr.»
«Lein, von Lonnenbsrg. Lr war dort

nebn dabre lang...»
«80. Von Lonnenbsrg. ,1a, ja. lind da

kommen Lie also bierker num voktor? Lr
muss wobl sebr beliebt gewesen sein in die-
sein Konnäberg?»

Lr muss gewesen sein Vergangsnbe.it.
Ibre Leele erstarrte, ibre Lrust wurde kalt

wie 3tein, wie jenes Na! im vraum, als er
'

weit, weit killuntergesunken war.
«Dann müssen Lie eben warten, bis ere

beimkommt. Lr bat beute die Lprscbstunde«
etwas krüker beendet, weil er einen Latienten
nacb Wald kinunterkübrsn musste. Lr wird
erst gegen Vbend beimkebren.»

ànelies erbol> sieb auk den Lllbogen und?
starrte die Lebwester an.

«Lr ist nicbt tot?!»
Lun war <Ias Lrstauneii au .'Scbwster

Nargrit.
«Lot? Wie sollte er auâ!»
«vie vielen Llumen Iriei Ls riecllt sM

komlscli vie Leei'diguug....»
«Vie kliZinen gekören ilnu,.allerdings. Lie-i

eben tut es suck komisâ, weil iel> beute,

morgen keine 7.eit inelri' gekuirden babe, ib-
nen krisekes Wasser wu geben. Leerdigt wurde
ein Latient ineines Vetters, vas kann vor-
kommen, wir müssen alle einmal sterben, va
ist sogar der Vrwt macktlo.s, und wenn et.
wsbumal Laul Vermann beisst.»

va ànelies nocb nickt lacken konnte,
besorgte das die Lebwester selbst.

«Wobei- sind denn die vielen Llumen?»
«vie bat er von dankbaren Latientinnen

und soleben, die es werden wollen, erkalten
wäbrend seiner Lrankbeit.»

(?or!sei?ung kotgt)
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Im Ssrnsr 0,ksr!s.n.ä ist 6a unâ âorì »oek
6is UitksndsinsolmitMrsi dslisimatst, uiu!
in Intsrläsn sotiatkt noà àr älteste
SollnitZisr âsr ScNwsi2l seins wunâsrvollen
Motivs aus iZsm k.ostkarsn Material.

Das SolmitZPN von Slums», îisrsn uns
sonstiZ-e.n Dsgsnstänäsn aller ^.rt aus W-
Isndsin ist eins ssiu- alts üunst, Uis üdsr
visls âàràunàrte aak undsstimmts à-
länAS Nrrüolri-öiolit. Vor allem 6is DNinessn
unâ .lapaner waren üis ersten, unU aued
bis deute niedt übsrtroklsnen Künstlsr Uie-

ssr L,rt.
In 'unser Danâ sinZ-stüdrt wurüs âìe

SIlMbsinsodnitssrei LZnUs <Zer 7ver ladre ^

âes vorigen ladrdunâerts aus Dsutsedlanü.
wo Älesss Dewsrbs üamals in dodsr Wüts
stsniZ. KW

IVädrsnÄ adsr à àslanâs keine Zàsedí-.
nen Nie Hsnàrbeit âes Kodnitssrs Last sr-
»stut dabsn, wircl bei uns às Usuptgewiâì
inrmsr nood auk .à manuelle BetätigunK
ZelsAt, unâ Nie masodlnells Vsodnä MI
kür à rode ZurüstunK- 6es Matsàls >ds-

nut?t. Dies ist aued einer àr (Irûnà, ws«-
dalb Uiese Arbeit auk <Zsr g»nr,>ui Weit gs-
sodâtà unâ xssuodt wlrâ, âenn âss inâivi- -

àeRs kàstlsrisods îerlî wlrâ immer nosd
âsr seelenlosen Masssnwars vorgs.Wgen. ^

Sssonâers interessant xsstaltst sied âis ^

IZssàakàng- âss lìodmatsrials unâ âsr là-
port âss deute so dostbaren ZZilkenbsws. ller>'
Msr«, à Künstlsr in seinem Kaed, ibsrlvd-
tet àrûdsr, âsss âas kìodmaterial 2lum

grössten Isil aus âsm DslAisedsn Kongo
Stamms. S>um Lednit2sn vsrwsnâst wiâ
vor allem às Material às lValrossWàes,
âsr sied âured à cartes Weiss ausssíeA-
net, sowie aued âsr Dilekantensadn, âsr si- '

nsn gslbliedsn ?on aukwàt. Interessant
ist âis latsaods, âsss âss Klksnbà bsià
Kiekanìsn nur von vsrenâetsn ?i«rsn M-
wonnsn wirâ. Der Diskant dat âis WAS»-
art, sied angssiedts âss nàsnâen loâss

ouzgsprâgisn

Otl fvi-âen teien unvorzîslibor tsine Oàiis müssen aus ciem ^ilen-
bsin derouzgscirbsîlet vercisn, vos milsizl einer vieback vsrgrös-

«srnâen tvpe iinâ keinÄsn àîaliivsrlorsugen gesekislit

ô!ick in âis Wsricîott
von i-Ierr ivlsrr, âsm
ëitsàn 5Ilsndein-
scdnitrsr cier Zckveir

naed ' einem Lumpke 2u begeben, um âorl.
M sterben. Dies ist eins instinktmässigs
Vorsorge âsr Katur, âsrsn tisksrsr Linn
niedt erklärt wsrâen kann. Dagegen ist
ksstgestellt worâsn, âass, wenn âas Vier
an einem trooksnen Orts vsrsnâsn, âsr
Kaâavsr von îdsrmiten innert kürMSter
SIsit vollstänäig aukgskresssn würäs. In
àsen Sümpken aber, man nennt sis bs-
^elodnenâerwsiss Dlskantsnkrisädöks, ver-

!<ün5t!sL tiölt ZpitZlsnrests von ^iefQOtsn-
rödnen in cisr i-ioncl, von vsicdsm /vielerlei er
VIumsn en6 giere àcknàsn virci. Mil dem kost-
deren unci oucd raren Material musz zporsam
umgegangen vercisn, kostet ciocd «las Kilo killen-

dein deute ca. 100 lranksn

sinkt às lier langsam in âen sedütksnäsn
Loâsn. Dis îisrs wsrâsn später disr aus-
gegraben u.nâ sinâ selbst naod lârsn
noed sàr gut erdaltsn; unâ âls âured-
sednittlied 70 Kilo sedwsrsn Diskanten-
rädne lassen sied müdslos vom knöekernen
Körper aàisdsn.

Das Dlkendstn kommt âann per Ledikk an
âis grossen Weltauktionsn naed Antwerpen
unâ Donâon, um âort versteigert au wer-
äsn. Dured konzessionierte Agenten srdält
aued âsr DIksndsinsednàsr in àr Ledwsi^
âiesss kostbare ktodmatsrial gelisksrt.

Das Sednitksn aus Lüksndsin ist, wie âas
SednitMN üderdaupt, eins Kunst, M. âsr es
sin ausgSMproodsnss l'ànt, guts àkkas-
sungsgabs unâ viel Dormsnsinn brauedt.
Die Verarbeitung âss kostbaren ktodmats-
rials- (Diksnbein kostet per Kilo deute bei
IliiZ Kranken) muss àdsr gut überlegt unâ
ssdr sparsam gssodskâ às âem roden
Lìlksnbsin wirâ Msrst âis Korm -âès spä-
ìsrsn Dsgenstanâss gewonnen, um dsrnaà
mit àer bssonâsrsn Kräss in roden Kon-
tursn wsitervsrarbsitst su weràn. Kaed
âsssin Drossss ist âis Korm sedon âeutliâ
dsrausgsarbsitet unâ wirâ nun mittelst si-
nem Dodrsr, wie idn 2. IZ. à Siadnârà
bsLitssn, à sedwieriigsr llanâarbeit unter
àer vislkaed vsrgrôsssrnâen Dupe bis in
âis kleinsten Details dsrausgemsissslt. ^ls'
lstktss legt ànn âsr Künstler nood Ilanâ
an unâ arbeitet okt unvorstellbar kàs
Kormsn mit speciellen Meisssln deraus.
Dssonàrs sodön sinâ neben âen anâsren
Qegsnstänäsn unâ Motiven aus âsr Katur,
âis dübsoden Vasen, âersn dausdâàns
Mlkenbsi.nwanâungsn im àredsvdjmmsrn-
âen Diedts âis Vercisrungsn «êksktvoU der-
Vortreten lassen.

Nsrr Merc, âsr älteste Dlksnbàsednit-
csr, àsssn Vater cler erste .war, âsr dieses
Dswsà in àr !8odwà betrieb, dat deute
sedon wisâsr Ksàkragen aus allen Drâtsi-
lsn kür seine gssedätctsn Arbeiten.
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